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BAD BUCHAU (sz) - Etwa 1,1 Millio-
nen Menschen wurden im Konzen-
trationslager Auschwitz ermordet.
Eine davon war die in Buchau gebo-
rene Alice Straßburger. Zum Ge-
denktag für die Opfer des National-
sozialismus am 27. Januar erinnert
die Bad Buchauer Heimathistorike-
rin Charlotte Mayenberger an sie
und ihr Schicksal: 

Seit 1996 wird am 27. Januar der
Gedenktag für die Opfer des Natio-
nalsozialismus begangen. Bundes-
präsident Roman Herzog führte die-
sen Gedenktag ein, da am 27. Januar
1945 Soldaten der Roten Armee die
Überlebenden des Vernichtungsla-
gers Auschwitz-Birkenau befreiten.
In seiner Proklamation sagte er dazu:
„Die Erinnerung darf nicht enden;
sie muss auch künftige Generationen
zur Wachsamkeit mahnen. Es ist des-
halb wichtig, nun eine Form des Er-
innerns zu finden, die in die Zukunft
wirkt. Sie soll Trauer und Leid und
Verlust ausdrücken, dem Gedenken
an die Opfer gewidmet sein und je-
der Gefahr der Wiederholung entge-
genwirken.“

Um das Geschehene greifbarer zu
machen, erinnert sich der Arbeits-
kreis „Juden in Buchau“ in jedem
Jahr an Mitbürgerinnen und Mitbür-
ger, die diesem grausamen Regime
zum Opfer fielen. Auch die in Bu-
chau geborene Alice Straßburger, ge-
borene Nördlinger, wurde in Au-
schwitz ermordet.

Am 21. März 1894 wurde Alice
Nördlinger als Tochter des Sanitäts-
rates Dr. Simon Nördlinger und sei-

ner Frau Rosa, geborene Dreifuß, in
Buchau geboren. Während des Ers-
ten Weltkriegs unterstützte sie ihren
Vater bei der Betreuung der Patien-
ten im Lazarett, das im Schloss Bu-

chau eingerichtet worden war.
Am 27. Dezember 1917 wurde sie

von Rabbiner Dr. Abraham Schlesin-
ger mit dessen Vorgänger Dr. Ferdi-
nand Straßburger getraut. Einer der

Trauzeugen war der Buchauer Leh-
rer Max Marx. Nach der Heirat zog
das Ehepaar nach Ulm, wo dann die
beiden Söhne, Berthold und Hel-
muth Straßburger geboren wurden.
Berthold nannte sich ab 1938 Baruch,
in Erinnerung an den verstorbenen
Großvater Baruch Straßburger, der
in Buchau Lehrer war und zusam-
men mit seiner Frau Fanni auf dem
jüdischen Friedhof bestattet ist.

Nach dem Tod ihres Mannes um-
sorgte Alice ihre Eltern. 1932 starb ihr
Vater Dr. Simon Nördlinger, der in
Buchau durch viele seiner Gedichte
noch in Erinnerung ist. Die Söhne
wanderten beide nach Palästina aus
und lebten im Kibbuz Kraf Men-
schem. Nachfahren besuchten schon
mehrfach Bad Buchau. Auch Alice
sollte nach Palästina auswandern,
doch wollte sie ihre alte Mutter nicht
alleine zurücklassen. Alice arbeitete
dann im jüdischen Altersheim in
Herrlingen und später in Tigerfeld,
bis sie zusammen mit ihrer Mutter
am 22. August 1942 nach Theresien-
stadt deportiert wurde. Dort starb die
Mutter und Alice wurde am 29. Janu-
ar 1943 nach Auschwitz deportiert.

Auch weitere Personen, die in Bu-
chau geboren wurden, oder hier ih-
ren letzten Wohnsitz hatten, wurden
in Auschwitz ermordet. Ihre Namen
sind: Lisa Ruth Bäck, Helene Berli-
ner, Albert Bernheim, Flora Cahn,
Rosa Moos, Hilde Fischer, Johanna
Heli, Dr. Paul Nathan, Martin Stern,
Arthur Ullmann, Hermann Weil, Iso-
dor Weißberger, Bertha Wertheimer
und Kurth Zodick.

Eine von 1,1 Millionen
Gedenktag für die Opfer des Nationalsozialismus: Auch Alice Straßburger aus Buchau wurde in Auschwitz ermordet

Ein Bild aus glücklicheren Tagen: Alice Straßburger 1921 mit ihrem Mann Ferdi-
nand und dem älteren Sohn Berthold. FOTO: ARCHIV MAYENBERGER
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RUPERTSHOFEN/ERTINGEN - Er hat
zehntausende Nistkästen gebaut,
wurde als „erfolgreichster Eulen-
schützer der Welt“ bezeichnet und
hat dem Vogel- und Naturschutz über
ein halbes Jahrhundert hinweg un-
zählige Stunden im Ehrenamt gewid-
met. Er ist Mitbegründer des Vogel-
schutz- und Zuchtvereins „Canaria“
in Ertingen. Jetzt ist Hans Mohr aus
Rupertshofen, Träger des Bundesver-
dienstkreuzes, im Alter von 87 Jahren
gestorben. 

Hans Mohr war Vogelschützer mit
Leib und Seele, und zwar von Kindes-
beinen an: „Ich habe schon zu Schul-
zeiten Vögel gezüchtet, so bin ich au-
tomatisch in dieses Thema reinge-
wachsen“, sagte er einmal. Mit ande-
ren zählte Mohr 1967 zu den
Gründern des Vogelschutz- und
Zuchtvereins „Canaria“ Ertingen und
begann, Nistkästen zu bauen und auf-
zustellen. Als Schreinermeister ent-
warf er ausgeklügelte Baupläne für si-
chere Brutstätten. In seiner Werkstatt
zimmerte er eigenhändig Zehntau-
sende künstliche Schwalbennester,
Turmfalkenkästen und Nisthilfen für
Dohle, Wald- und Steinkauz sowie
Mauersegler. 

Nicht zu vergessen mehr als 2350
Nistkästen für Schleiereulen, denn
die „Königin der Nacht“ lag dem Vo-
gelschützer besonders am Herzen.
Mitte der 1990er-Jahre verpasste die
Fernsehzeitschrift „Hörzu“ Hans
Mohr den Spitznamen „Der Mann
mit den 17 000 Eulen“, aber in den
Jahren darauf kamen weitere hinzu
und so dürften Schätzungen zufolge
gut und gerne mehr als 40 000 Eulen
von Mohrs Engagement profitiert ha-
ben. Nicht von ungefähr würdigten
Wissenschaftler der Vogelwarte Ra-
dolfzell Hans Mohr als „erfolgreichs-
ten Eulenschützer der Welt“. 

Seine Motivation beschrieb er ein-
mal so: „Ich engagiere mich für den
Natur- und Vogelschutz, damit uns
ein stummer Frühling erspart bleibt.“
Hans Mohr trommelte auf vielen
Ebenen für den Naturschutz. Seine
Baupläne für Nistkästen gab er eben-
so gerne weiter wie sein reiches Wis-
sen über Natur- und Artenschutz. Er
engagierte sich in der Arbeitsge-
meinschaft Naturschutz im Kreis Bi-
berach und warb als Vortragsredner
sowie Verfasser von Prospekten und
von Briefen an Politiker für die Sache,

machte sich als „der Vogel-Mohr aus
Rupertshofen“ in weitem Umkreis ei-
nen Namen. Im eigenen Garten ließ
er bewusst Wildblumen wachsen,
war damit Vorbild für andere und
ging auf Eigentümer zu, damit sie
Blumenfelder säen, etwa bei der
Kiesgrube in Aßmannshardt. Er
überreichte so manches Samentüt-
chen an Mitstreiter. Als einer der Ers-
ten trug er obendrein Kröten über die
Straße, die alljährliche Krötenschutz-
aktion der Attenweiler Schüler beim
Gutershofer Weiher geht auf ihn zu-
rück.

Für sein unermüdliches Engage-
ment bekam Mohr zahlreiche Aus-
zeichnungen, darunter 1991 das Bun-
desverdienstkreuz sowie den Bun-
desnaturschutzpreis, er war in der
Endrunde für den Deutschen Enga-
gementpreis. Seine Heimatgemeinde
Attenweiler verlieh Mohr die Bürger-
medaille. Damit würdigte sie nicht
nur den Naturschützer, auch den
Kommunalpolitiker. 1968 zog Mohr
in den Gemeinderat Rupertshofen
ein. Er wirkte mit an „schwierigen
Entscheidungen“ in einer Zeit, als
Rupertshofen vom Altkreis Ehingen
zu Attenweiler und in den Kreis Bi-
berach kam. Bis 1984 saß er im Ge-
meinderat Attenweiler, drei Jahre als
stellvertretender Bürgermeister. In
Erinnerung bleibt Mohr auch, weil er
seine Wachtelhäuschen dem Kultur-
verein Rupertshofen für dessen
Sammlung im Dorfmuseum überließ.

Hans Mohr: Vogelschützer
mit Leib und Seele

Der Naturschützer und Mitbegründer der „Canaria“
Ertingen ist im Alter von 87 Jahren verstorben

Hans Mohr † (hier bei der Verleihung
der Attenweiler Bürgermedaille) hat sich
leidenschaftlich für Vogel- und Natur-
schutz engagiert. FOTO: MARKUS DREHER

Von Markus Dreher
●

ERTINGEN - Klar Stellung bezogen
hat der Gemeinderat Ertingen in der
ersten Gemeinderatssitzung im neu-
en Jahr zum Thema Tempo-30-Zo-
nen. Nach dem Motto „ganz oder gar
nicht“ hat sich das Gremium für die
zweite Variante entscheiden. Somit
wurde der Antrag, im Daiberbrun-
nenweg eine Tempo-30-Zone einzu-
richten, abgelehnt. Im Zuge der
Gleichberechtigung wurde auch be-
schlossen, bei der Straßenbaubehör-
de einen Antrag zum Rückbau der
über 30 Jahren bestehenden Tem-
po-30-Zone im Gebiet „Ob der Ka-
pelle/Scheibenberg“ zu stellen. So-
mit wird es künftig in der Gesamtge-
meinde Ertingen keine Tempo-30-
Zone mehr geben. Lediglich eine
Verkehrsberuhigung an neuralgi-
schen Punkten, wie etwa bei der
Schule, soll mit einer zeitlich be-
grenzten Geschwindigkeitsbe-
schränkung erreicht werden.

„Das Thema ist nicht neu und
auch nicht einfach“, so der Leiter des
Liegenschaftsamts, Anton Haber-

bosch, in der Gemeinderatssitzung.
Diesmal lag ein Antrag von Anwoh-
nern des Daiberbunnenwegs auf
dem Tisch, hier von Seiten der Ver-
waltung tätig zu werden und eine
Tempo-30-Zone einzurichten. Die-
ses Ansinnen wurde im Rahmen ei-
ner Verkehrsschau behandelt, da
auch laufend Schreiben und Telefo-
nate von Anliegern auf zu schnelles
Fahren in diesem untergeordneten
Weg hinweisen. Dieselben Klagen
höre man bei der Verwaltung aber
auch von stark befahrenen Straßen
im Gemeindegebiet. Sollte man da-
her nur im Daiberbrunnenweg eine
Tempo-30-Zone einrichten, bedeute
dies eine gewisse Benachteiligung
gegenüber anderen Bürgern, was zur
Folge habe, dass mehr und mehr An-
träge bei der Verwaltung auf den
Tisch flatterten. „Daher gibt es für
mich nur eine Lösung: entweder
ganz oder gar nicht“, so Bürgermeis-
ter Jürgen Köhler.

Sollten alle Straßen in der Ge-
meinde, ausgenommen bestimmte
Landes- und Kreisstraßen, sowie
Ortsdurchfahrten, als Tempo-30-Zo-

nen ausgewiesen werden, wäre ein
Schilderwald die logische Konse-
quenz und würde auch Kosten von
rund 40 000 Euro verursachen, argu-
mentierte die Verwaltung. Hinzu
komme, dass dann auch die Rechts-
vor-links-Regel gelte, was durch ent-
sprechende Markierungen sichtbar
gemacht werden müsste. Seitens der
Verwaltung wäre es nur sinnvoll, alle
dafür zulässigen Straßen als Tem-
po-30-Zonen einzurichten oder gar
keine. Werde in dieser Sache nichts
unternommen, müsste im Rahmen
der Gleichberechtigung auch die ein-
zige, seit über 30 Jahren bestehende
Tempo-30-Zone im Gebiet Scheiben-
berg zurückgenommen werden.

„Es sind nicht viele Einwohner der
Gemeinde, die für die Einrichtung ei-
ner solchen Tempo-30-Zone sind“,
war die Meinung von Oliver Weigand
und auch Thomas Kathan war kein
Befürworter. Eine Bürgerbefragung
wäre nach ihm eventuell eine Mög-
lichkeit, Klarheit zu erhalten. Benja-
min Stauß sah es ähnlich und war
auch klar dagegen, hier tätig zu wer-
den: „Wenn man eine Tempo-Zone

einrichtet, muss man sie auch über-
wachen, sonst bringt sie gar nichts.“
Ins selbe Horn blies Wolfgang Gaber,
der ebenfalls auf eine notwendige
Kontrolle verwies und auch einen
riesigen Schilderwald als Konse-
quenz sah. „Die Unfallzahlen geben
keinen Anlass dazu, hier zu handeln“,
so die Aussage von Roland Schwarz-
kopf. „Das Problem mit der Ge-
schwindigkeit wird bleiben. Diejeni-
gen, die jetzt zu schnell fahren, wer-
den dies auch bei einer Tempo-Be-
grenzung tun. Vielleicht sollte man
künftig beim Straßenbau gleich ge-
schwindigkeitsreduzierende Maß-
nahmen mit einbauen.“ Im Bereich
der Schule und Kindergarten wäre es
für Armin Höninger sinnvoll, zeitlich
festgelegte Geschwindigkeitsbe-
schränkungen einzuführen, was dann
auch in den Beschluss aufgenommen
wurde. Dies betrifft fortan die Berei-
che bei der Michel-Buck-Gemein-
schaftsschule, beim Kindergarten
und bei der Schulstraße in Binzwan-
gen. Zudem soll die bestehende Tem-
po-30-Zone im Gebiet Scheibenberg
zurückgebaut werden.

Nach über 30 Jahren soll die einzige Tempo-30-Zone in Ertingen im Gebiet „Ob der Kapelle/Scheibenberg“ wieder aufgehoben werden. FOTO: WOLFGANG LUTZ

Keine Tempo-30-Zone mehr in Ertingen

Von Wolfgang Lutz
●

Gemeinderat kann sich an neuralgischen Punkten eine Verkehrsberuhigung vorstellen

UTTENWEILER (grü) - Die einen
freuen sich über den lang ersehnten
Wintereinbruch, den anderen brin-
gen Eis und Schnee nur Verdruss:
Erst jetzt als Ortsvorsteher habe er
mitbekommen, wie viele Leute sich
über angeblich schlecht oder zu spät
geräumte Straßen beschwerten, be-
richtete Leo Moll im Uttenweiler Ge-
meinderat. Er hingegen wolle „ein
ganz, ganz großes Lob an das Bauhof-
Team“ aussprechen, so der Offinger
Ortsvorsteher: „Die stehen um 3.30
Uhr auf und schaffen dann pausen-
los, damit wir freie Straßen haben.“
Er gebe den Dank gerne weiter, ent-
gegnete Ortsbaumeister Markus Rie-
ger: „Und es ist zum Glück nicht so,
dass alle Leute schimpfen, es gibt
auch welche, die zufrieden sind.“
Der schneereiche Winter in diesem
Jahr stelle allerdings eine Herausfor-
derung für den Räumdienst dar, be-
stätigte Bürgermeister Werner Bin-
der. Die Gemeinde verfüge zwar
noch über ausreichend Salzvorräte,
der Markt jedoch sei hier schon leer-
gefegt.

Schneemassen sind
Herausforderung
für Winterdienst

Rohrbrüche halten 
Gemeinde auf Trab
UTTENWEILER (grü) - Gleich meh-
rere Wasserrohrbrüche haben die
Gemeinde Uttenweiler in den ers-
ten Wochen des Jahres beschäftigt.
Den Anfang habe an Neujahr Ahlen
gemacht, berichtete Bürgermeister
Werner Binder am Montagabend in
der Gemeinderatssitzung. Dann
folgten Rohrbrüche in Offingen,

Dieterskirch, Dietershausen und
schließlich in Dentingen. Hier habe
man längere Zeit nach der Ursache
gesucht, nachdem ein ungewöhn-
lich hoher Wasserverbrauch auf-
getreten sei. Die Lösung stellte sich
dagegen als ganz simpel heraus: Auf
einem privaten Grundstück sei
einfach vergessen worden, den
Wasserhahn zuzudrehen, so Bürger-
meister Binder. 

Aus dem Uttenweiler Rat
●


